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Delegiertenversammlung 
der fortschrittlichen Biirgerpartei 

in Schaan 
Am vergangenen Sonntagnachmittag fand in 

Schaan im Saale des Hotels „Linde" eine ordent
liche Delegiertenversammlung der fortschrittli
chen Bürgerpartei statt. 

Der Parteipräsident, Dr. R i c h a r d  M e i e r ,  
konnte über 150 Delegierte begrüßen und er
stattete in der Folge Bericht über die Tätigkeit 
des Parteivorstandes und der Parteileitung. Am 
Schlüsse seiner Ausführung dankte e r  allen Mit
gliedern der Parteileitung und der Ortsvorstän
d e  für ihre geleistete Arbeit zum Gedeihen der 
Partei. Ferner dankte der Vorsitzende allen 
Mandatträgern für ihre Dienste, die sie Land 
und Volk gegenüber leisten. 

Hierauf ergriff Redaktor und Parteisekretär 
E d w i n  N u 11 das Wort, um zur gegen
wärtigen parteipolitischen Lage Stellung zu 
nehmen. Seine Ausführungen stützten sich auf 
zwei Gesichtspunkte, einmal auf den Blick nach 
Innen und dann mit dem Blick nach außen. Im 
ersten Teil seines Referates umriß e r  die Auf
gabenpflichten der Partei in de r  Gegenwart und 
in der Zukunft. Der Referent führte unter  an
derem aus: „Die hohen Ziele, die sich die Bür
gerpartei vor bald 40 Jahren gesetzt hat, haben 
auch heute volle Gültigkeit. Der feste Wille zur 
Unabhängigkeit, Treue zu Fürst und Land und 
ein klares Bekenntnis zur christlichen Weltan
schauung waren und sind Grundsätze, die wei
ter  bestehen werden. Andererseits konnte aber 
die  wirtschaftliche Umschichtung, die unser 
Volk in den letzten 20 Jahren durchgemacht hat, 
nicht spurlos an unserer Partei vorbeigehen. 
Der Bauernstand, der das Rüdegrat unserer Par
tei genannt wurde, sieht sich mehr und mehr 
zurückgedrängt. Die Gewerbetreibenden als 
wichtiger Faktor in unserem Parteigefüge kämp
fen einen harten Kampf gegen die Massenpro
duktion und wir müssen machtlos zusehen, wie 
ganze Berufsgruppen des "Gewerbes langsam 
aber  sicher in ihrer Existenz bedroht werden. 
Die Zahl jener, die jeweils nach Ablauf des 
halben oder ganzen Monats ihre Löhne entge
gennehmen, steigt von Tag zu Tag. Durch diese 
Umwälzung stehen wir vor  sozialen Problemen 
und Aufgaben, die dringenden Lösunaen har
ren." — Mit innenpolitischen Retrachtungen 
schloß der  Referent seine Ausführungen, die 
von den Delegierten mit Beifall aufgenommen 
wurden. — Dann stand auf der Tagesordnung I 
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9. Kapitel 
Als Katharina den Brief Cortis mit der Bitte, 

ihn am Vormittag aufzusuchen, in der Tasche, 
den Tram hinaus nach Champel genommen, war 
e s  ihr, als kenne sie jede Biegung des Weges, 
jeden Baum, jedes Haus in der Villenstraße. 
So tief hatte sich ihr jener  Sonntagnachmittag 
eingeprägt, daß sie, von Sehnsucht getrieben, 
um Cortis Haus gewandert und Claude mit Ma
deleine beim Tennis überrascht hatte. Am lieb
sten wäre  sie Cortis Aufforderung nicht gefolgt. 
Aber da e r  von einer für sie wichtigen Ange
legenheit schrieb lind Vernaud, der Corti tele-
phoniert hatte, etwas von einer guten Stelle 
gesprochen hatte, mußte sie wohl oder übel hin
gehen. — Wenn Corti zurück war, war  auch 
Claude wieder in Genf. Nur ihm nicht begeg
nen, dachte Katharina. — Aber mitunter schien 
es, als wollte das Schicksal einem Menschen 
nichts ersparen. In dem Augenblick kamen aus  
dem Korridor drei Menschen: Professor Corti, 
Madeleine und Claude Borel. 

Corti, e in wenig kurzsichtig, rückte an seiner 
dicken Hornbrille . . .  

„Fräulein Roth kommt," sagte Madeleine 

die Neuwahl der Parteileitung, die unter dem 
Vorsitz des Ehrenpräsidenten, Herrn Oberlehj-
rer Alfons Kranz vorgenommen wurde. Vor
gängig wurde noch ein Antrag auf Aenderung 
der Parteistatuten gutgeheißen und zwar bezüg
lich der Organisation der Parteileitung. Neu in 
die Parteileitung wurden berufen: Herr Ing. agr. 
Ernst Ospelt, Vaduz; Herr Christian Brunhart, 
Elektrotechniker, Schaan; Herr Baptist Büchel, 
Angestellter, Balzers, und Herr Rupert Walser, 
Prokurist in Schaanwald. Die bisherigen Mit
glieder der Parteileitung wurden in ihrem Amte 
bestätigt. 

Unter dem Titel freie Diskussion über aktuel
le Gegenwartsprobleme fand ein reger Mei
nungsaustausch über verschiedene Fragen statt. 
Als erster meldete sich der A b g e o r d n e t e  
O s w a l d  B ü h l e r  zum Wort  und befaßte sich 
mit dem Problem Kinderhilfe. R e g i e r u n g s - '  
ch e f A l e x a n d e r  F r i c k  gab der Versamm

l u n g  Kenntnis davon, daiß die Regierung b e i  
strebt sei, möglichst bald einen VorscHIä'cJ z t i e P  
ner neuen Regelung vorzulegen, nachdem der 
bisherige Schlüssel vor allem jene Arbeitneh
mer benachteiligt habe, die bestrebt gewesen 
seien, ihr Einkommen durch einen zusätzlichen 
Verdienst zu erhöhen. Nachdem sich einige De
legierte zu dieser Frage geäußert hatten, stand 
eine andere Angelegenheit im Mittelpunkt der 
Diskussion, die in d e r  Oeffentlichkeit und auch 
in unserem Blatt bereits Anlaß zu lebhafter Kri
tik gab: Der bewilligte Kredit des Landtages für 
die Weltausstellung 1958 in Brüssel. Zu den ge
äußer ten  Kritiken mehrerer Delegierter nahmen 
außer den Abgeordneten E u g e n  S c h ä d l e r  
und O s w a l d B ü h l e r ,  R e g i e r u n g s c h e f  
Alexander F r i ck und das Mitglied des Komi
tees für die Weltausstellung, Dr. H e r b e r t  
B a 11 i n e r Stellung. Die Redner gaben weit
gehend Aufklärung über die Verwendung der 
Kredite und vor allem die Mitteilung, daß der 
in Brüssel zu erstellende Pavillon (eine zerleg
bare Holzkonstruktion) nicht nur  in unserem 
Lande hergestellt, sondern nach der Ausstel
lung wieder zurück transportiert und dann als 
der Oeffentlichkeit dienendes Gebäude (event. 
Ausstellungsobjekt) gedacht sei, nahm die 
Versammlung gerne zur Kenntnis. Den Aeuße-
rungen verschiedener Delegierter konnte man 
die einhellige Auffassung entnehmen, daß die 

knapp. Dann nahm sie Claude am Arm: 
„Komm!" 
Katharina war  stehen geblieben und starrte 

in höchster Verlegenheit auf die drei. 
Madeleine ging, ihren Arm fest unter den 

ihres Verlobten geschoben, wortlos an Katha
rina vorbei. Claude machte die Andeutungen 
einer Verneigung. Corti sah, wie rot e r  ge
worden. Dann verschwand das Paar im Garten. 
Kaum waren die beiden an  Katharina vorbei, 
als diese eine impulsive Bewegung zur Flucht 
machte. Corti lief ihr mit ein paar  Schritten 
nach: 

„Springen Sie mir doch nicht davon, Fräulein 
Roth. Ich bin froh, Sie endlich erwischt zu ha
ben. Eine wichtige Sachet — Kommen Sie . . !" 
Er hielt väterlich ihre Hand, fühlte das rasende 
Klopfen des Pulses — und er, der  erfahrene 
Arzt und Menschenkenner, war  sofort im Bilde: 
Diese kleine Roth sah aus, als wäre  sie imstan
de, von hier aus direkt in den Genfersee zu 
laufen. Das Zusammentreffen mit Madeleine 
und dem »jungen Windhund", wie e r  Claude 
in diesem Moment wieder nannte, schien ihr 
vollkommen die Fassung geraubt zu haben. — 
Frauen waren in Liebesdingen noch unberechen
barer als Männer. Hier war  Gefahr! 

Darum spielte er jetzt die Rolle des guten 
alten Großpapas, umfaßte Katharinas Hand u. 
führte sie väterlich hinauf in sein Arbeitszim
mer. Katharina ließ willenlos alles geschehen. 

Teilnahme unseres Landes an der Weltausstel
lung in Brüssel prinzipiell gerechtfertigt ist. — 
Anlaß zu Diskussionen gab weiter die Kredit
bewilligung des Landtages an das St. Elisabeth 
in Schaan. R e g i e r u n g s c h e f  F r i c k  und 
der Abgeordnete O s w a l d  B ü h l e  r begrün
deten die periodischen Kredite nochmals, indem 
:sie darlegten, daß die Töchterschule im Institut 
St. Elisabeth in Schaan eine willkommene Aus
bildungsstätte für jene Töchter darstelle, die 
sich außerhalb des Landes mangels der notwen
digen Mittel nicht ausbilden lassen können. In 
diesem Sinne diene die Schule Volkskreisen, 
denen bisher wegen der  hohen Kosten e ine  
Ausbildung nicht möglich war. Gerade darauf 
habe Regierung und Landtag besonders ge
schaut und habe sich verpflichtet gefühlt, einem 
dringenden Bedürfnis zu entspredien. Der Re
gierungschef betonte, daß es nicht recht sei, 
wenn man den gewährten Kredit im Gesamtbe
trag als Bausubvention hinstellen will, sondern 
die auf mehrere Jahre verteilten Quoten seien 
ausschließlich dazu da, um der Verbilligung der  
Schulgelder zu dienen. Diese Verbilligung kom
me dem Volke zu gute und zwar solchen Krei
sen aus unserm Volk, die unbedingt ein öffent
liches Entgegenkommen verdienen. Gestreift in 

.der Diskussion wurden weiter die Themen Fi
nanzausgleich, Revision des. Steuergesetzes und 
das Schulproblem. ' 

Nachdem die freie Diskussion eine gute Stun
de  in Anspruch genommen hat, kam das Trak-
tandum „Anträge der Delegierten" zur Behand
lung. Hier meldeten sich einige Arbeitnehmer 
zum Wort, und zwar solche, die im liechtenstei
nischen Arbeiter - Verband organisiert sind. 
Hans B ü ch e 1 in B a l z e r  s, Ludwig M a j e r 
in S ch a a n und Josef B r e n d l e ,  S c h e l l e n -
b e r g trat gemeinsam für eine stärkere Vertre
tung der Arbeiterschaft in  Behörden und Kom
missionen ein. Sie wiesen darauf hin, daß die 
Arbeiterschaft zahlenmäßig untervertreten sei 
und daß ein verhältnismäßiges Mitspracherecht 
der  Arbeitnehmerschaft gerechtfertigt sei. Be
sonders erwähnt wurde hiebei, daß man im Ar
beiterverband die Bemühungen des Regierungs
chefs zur Lösung der sozialen Fragen sehr an
erkenne. Es sei aber nötwendig, daß die noch 
hängenden Probleme und Aufgaben, auch von 
der Partei noch vermehrt wahrgenommen wer
den, und dies könne sie am besten, wenn den 
Arbeitern Gelegenheit geboten werde, in Kom
missionen, öffentlichen Körperschaften und in 
der Volksvertretung direkt mitzuarbeiten. 

R e g i e r u n g s c h e f  F r i c k  und der P a r 
t e i s e k r e t ä r  erklärten zu diesen Anträgen, 
daß die Bürgerpartei bestrebt sei, dem Wunsche 

„So, da wären wir," meinte Corti, und drückte 
seinen Besuch in den tiefen Lehnsesses neben 
seinem Schreibtisch. 

Katharina sank hinein. Ihr war, als wäre sie 
Stunden um Stunden gelaufen und am Rande 
ihrer Kräfte. — Dieses Wiedersehen mit Claude 
an  der Seite Madeleines w a r  zuviel gewesen. 

„Sie sehen schlecht aus, Fräulein Roth," be
gann Corti vorsichtig. „Ja, ist aber auch schon 
•wieder eine tropische Temperatur in unserer 
lieben Stadt — ich spüre es auch. — Am be
sten, wir stärken uns erst einmal." 

Er ließ eine Erfrischung bringen, schob Ka
thar ina  ein Glas hin und tat  aus dem seinen 
einen tiefen Schluck. 

„Trinken Sie nur, das regt an und kühlt zu 
gleicher Zeit," ermunterte er. Katharina trank 
durstig. Wirklich, ihr wurde besser. 

„Nun denn, Fräulein Roth, wollen wir halt 
unsere Angelegenheit besprechen. Ich hörte  
von Direktor Vernaud, daß Sie Le Soleil ver
lassen wollen. Tut mir aufrichtig leid, ich habe 
Sie j a  beobachten können und weiß auch von 
Vernaud, daß er Sie ungern verliert . . . "  Er 
machte eine Pause. „Muß das sein?" 

„Ja, Herr Professor." 
Corti räusperte sich, steckte sich eine neue  

Zigarre an, zog ein paarmal. 
„Fräulein Roth, schauen Sie, wir Chirurgen 

sind rohe Leute. Wir  sind gewohnt, rücksichts
los mit dem Messer a n  die kranke Stelle zu ge-

Landes-Marienwallfahrtsfeier in Rankweil 
am 1. Mai. 

Wieder naht der 1. Mai und mit ihm der Tag 
der großen, ergreifenden Marienkundgebung 
des Vorarlberger Volkes. Aus allen Tälern und 
Landschaften des Landes, aber auch aus den 
Städten und Dörfern unserer lieben Nadibarn 
in Tirol, Liechtenstein, Sdaweiz und Süddeutsdi-
land eilen sie herbei, um der Muttergottes die 
Ehre zu geben und sich mit ihrem Schutz und 
ihrer Fürbitte wieder zu empfehlen. Auf dem 
Liebfrauenberg, wo einst Kastell und Burg 
standen und seit dem 14, Jahrhundert  die ehr
würdige Wallfahrtskirche ihre Tore weit geöff
net  hat, wollen wir unsere Marienfeier halten, 
wollen zur himmlischen Frau beten und singen 
und ihren Lobpreis aus dem Mund berufener 
Prediger hören, Der Heilige Vater Pius XII. hat  
die ganze Kirche aufgerufen, zu arbeiten und 
zu kämpfen um eine bessere Welt. Die Mutter
gottes mög uns dazu helfen. 

Die Gottesdienstordnung am l . M a i  ist fol
gende: Von 5 Uhr an  hl, Messen in der Gna
denkapelle und Beichtgelegenheit, 6 Uhr Wall
fahrtsamt in der  Gnadenkapelle, 8.30 Uhr Pon-
tifikalamt Sr. Exz. unseres Landesbischofs Dr. 
Bruno Wechner und Festpredigt von  Pfarrer 
Josef Welte, Lüstenau, 10.30 Uhr Gemeinschafts
messe mit Predigt von  Pfarrer Dr. Michael 
Simma, 2 Uhr Wallfahrtsandacht mit Predigt 
von Dr. Th. Hausteiner, 5 Uhr spridat der hoch
würdigste Landesbischof zu den Frauen und 
Müttern des Landes, die alle herzlich eingela
den sind, abends 8 Uhr Festpredigt von  P. Prior 
Thaddäus Ballsieper von Bad Reidienhall, an-
sdiließend Lichterprozession und Schlußsegen. 

Das Pfarramt Rankweil. 

der Arbeitnehmerschaft auf eine direkte Vertre
tung in Kommissionen und Körperschaften Rech
nung zu tragen und so habe sie beispielsveise 
bei Neubesetzungen von Sitzen in unseren Lan
desinstituten in jüngster Zeit zwei anerkannte 
Vertreter von Arbeitnehmerverbänden berück
sichtigt. Im weiteren erklärte der Regierungs
chef, daß die Partei nach wie vor bestrebt sei, 
die berechtigten Wünsche der Arbeitnehfner-
schaft zu erfüllen und daß e r  weiterhin bestrebt 
sei, das zu tun, was den Interessen der Arbeit
nehmerschaft gerecht werde, Der A b g e o r d 
n e t e  O s w a l d  B ü h l  e r  kam auf die Erklä
rung des A b g e o r d n e t e n J o h a n n  B e c k  
im Landtag zu sprechen und erklärte, daß er 
jene Ausführungen materiell nicht angegriffen 
habe, daß e r  aber darüber schockiert Gewesen 
sei, daß der Abgeordnete Joh, Beck in der Eigen-
hen. Was  krank ist, muß beseitigt werden. Das 
gilt auch im Seelischen. Nur — daß Sie in die
sem Falle selbst Chirurg sein müssen. Ich kann 
nur die Wunde aufdecken und Ihnen sagen: — 
Ausschneiden, — Fräulein Roth." 

Katharina legte die Hände fest ineinander. 
Haltung, Haltung, dachte sie. Man konnte doch 
vor Madeleines Vater nicht sprechen. Gut, daß 
die hohe Lehne des kühl gepolsterten Lederses
sels ihr Stütze war. 

„Ich weiß nicht, was  Sie meinen, Herr  Pro
fessor," brachte sie angestrengt heraus. 

„Aber ich." Corti machte eine mißbilligende 
Kopfbewegung, dann rückte e r  seine Brille und 
sah Katharina gutmütig an. 

„Mir müssen Sie kein Theater vorspielen, Frl. 
Roth. Ein alter Praktiker, wie ich es bin, läßt 
sich nichts vormachen. Eines muß ich Ihnen sa
gen, das Leben besteht nicht nur  aus unglückli
cher Liebe. Das Leben, Fräulein Roth, besteht 
aus Aufgaben! Die zu erfüllen, das ist wich
tig!" 

Katharinas krampfhafte Haltung lockerte sich. 
W i e  Corti das aussprach, bekam sein Gesicht 
etwas Bedeutendes, Sachliches. Auf einmal war  
es für Katharina nicht mehr Madeleines Vater, 
sondern ein weiser, gütiger alter Mann, zu dem 
man Vertrauen haben durfte. So sagte sie denn 
zögernd, Cortis Worten  nachdenkend: 

• „Männer können das vielleicht, Herr  Profes
sor, alle eigenen Dinge zugunsten einer  Auf-


